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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,25 k. mit Landbriefträger- Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S81,

2 reisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5Hgeſpaltene Corpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils

bis 9 Uhr geöffnet.
tion Abends von 6,-7 Uhr.

S Sprechſtunde der Redak- 40 Pfg.
Jnſerate entgegen.

Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gr „Jlluſtrirtess Sonntagsblatt.“

gutspächters Nichtitz in Oberthau wird
für den Gemeinde und Gutsbezirk Oberthau
bis auf Weiteres Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannter Ortſchaft
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen,

wird verboten.
Uebertretungen dieſes Verbots werden nach

8 66 des m Viehſeuchengeſetzes vom
23. Juni 1880, 1. Mai 1894, mit Geldſtrafebis zu 150 Mk. ver mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 8. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

419) Graf d' Haußonville.
Das der Stadtgemeinde gehörige Haus-

grundſtück, Halleſche Straße Nr. 18, ſoll am
Mittwoch, 22. Februar 1399,

Vormittags 11 Uhr,
öffentlich verkauft werden.

Die Bedingungen werden im Termin be-
kannt gemacht, können aber auch ſchon vorherim Communalbüreau eingeſehen Perhen

Merſeburg, den 23. Dezember 1898.

3925 Der Magiſtrat.
Angriffe aus Oeſterreich
gegen den Dreibund.
Jn einer ſehr angeſehenen Pariſer Monats

ſchrift hat Herr Kramarſch, der Führer der
jungezechiſchen Partei im öſterreichiſchen
Reichsrath, einen Artikel veröffentlicht, worin
er ſein deutſchfeindliches Herz vor Europa

an deſſen Spitze Graf Thun ſteht, das Bünd-
niß zwiſchen der Habsburgiſchen Monarchie
und dem Deutſchen Reiche für güberflüſſig
hält. Der Dreibund, ſo ſagt er ungefähr,iſt ein altes, geesgeſpiertes Luxus-Klavier, zu

ſchade, um es ſchon auf den Boden zu bringen,
aber zu abgenutzt, um noch darauf zu ſpielen.
Statt deſſen empfiehlt der öſterreichiſche
Politiker, der ſich wie geſagt guterBeziehungen zu den leitenden Staatsmännern

Cisleithaniens erfreut, den Abſchluß eines
Bündniſſes zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Rußland.

Um dieſen Gedanken ſeinen czechiſchen und
franzöſiſchen Freunden recht annehmbar zu
machen, ergeht ſich Herr Kramarſch inthörichten Verdächtigungen gegen die deutſche

Politik. Er behauptet, daß man von Berlin
aus nicht nur die Stellung OeſterreichUngarns
am Adriatiſchen Meere bedroht, ſondern auch
in Meſopotamien und Perſien ruſſiſche
Pläne durchkreuzt, ja ſogar die Hand nachJndien ausſtreckt. Dieſe haltloſen Aus
ſtreuungen ſind den Sommer und Herbſt
des verfloſſenen Jahres hindurch, namentlich
in franzöſiſchen und ruſſiſch- polniſchen Blättern,
dem europäiſchen Publikum unermüdlich auf-
getiſcht worden. Dann war nach Beendigung
J Orientreiſe unſeres Kaiſers dieſer ganzeLärm verſtummt, jetzt kommt Herr Kramarſch

und wärmt unter offener Kriegs- Erklärung
gegen den Dreibund die alte unwahre Ge-
ſchichte wieder auf. Auch das könnte unbe-
achtet bleiben, wenn der Führer der Jung-
czechen nicht in maßgebenden politiſchen
Kreiſen des verbündeten Nachbar- Reiches
einen, wie es ſcheint, ſtarken Rückhalt fände.
Daher iſt es immerhin nützlich, die deutſchen
Zeitungsleſer auf dieſen Herrn und ſeine aus-

Skyren,

maligen Reichskanzler

Jm Auftrage des Kaiſers wird
Generaladjutant Generalleutnant v. Pleſſen
der Beerdigung des Grafen Caprivi bei
wohnen. Der verſtorbene Reichskanzler
Graf Caprivi zeigte in den letzten 3 Monaten
eine merkliche Abnahme der Körperkräfte.
Aber erſt in den letzten drei Tagen trat die
verhängnißvolle Her zkrankheit auf; ſeitdem
war Caprivi bettlägerig. Jn Skyren ſind die
drei Töchter ſeiner Schweſter, der Frau von
Schierſtädt, Gemahlin des Beſitzers von

ferner die Generalin von Müller
und die verwittwete Gräfin Finkenſtein
anweſend. Das Schloß iſt ein einfacher, ein-
ſtöckiger Bau und erinnert in mancher Be-
ziehung durch ſeine Einfachheit in Stil und
Einrichtung an Varzin und Friedrichsruh,
an Varxzin auch, weil es am Anfang des
Gutshofes, der mitten im Kiefernwalde liegt,
auf einer Anhöhe ſteht. Die deutſchen
Fürſten, der kommandirende General des
10. Armeekorps, der Reichstagspräſident und
viele Andere ſandten Depeſchen und ſchickten
Kränze.

Der „Reichsanzeiger“ widmet dem ehe-
Grafen Caprivi einen

längeren Nachruf, in welchem es heißt: Jm
März 1890 unterzog ſich General von Cap-
rivi mit Hingebung der ſchwerſten Aufgabe,
die ihm geſtellt werden konnte, indem er auf
den Ruf ſeines Kaiſers und Königs den Platz

einnahm, den der größte Staatsmann der
preußiſchen und deutſchen Geſchichte leer ge-
laſſen hatte. Caprivis ſtaatsmänniſche Thätig-
keit während des folgenden Luſtrums gipfelte
in dem Abſchluſſe der Handelsverträge mit
einer Reihe der bedeutendſten europäiſchen
Staaten und in der Durchführung wichtiger
Neuerungen auf dem Gebiete des Militär-

m

Nr. 34. Donnerſtag den 9 Februar 1899. 139. Jahrgang.Bekanntmachun ausſchüttet. Er rer mit einer S geſprochen reibuntſnenggen Geſinnungen bei weſens. Sein geſammtes politiſches, an
9. herzigkeit, für die ihm die politiſche Welt Zeiten aufmerkſam zu machen. Verdienſten reiches Wirken während dieſer

Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und Deutſchlands im Grunde dankbar ſein muß, T Zeit mit Objektivität und Billigkeit zu wür-Klauenſeuche unter den Ochſen des Ritter- daß er, Herr Kramarſch, eine Hauptſtütze des C ap rivi digen, wird dereinſt der Geſchichtsſchreibung
gegenwärtigen öſterreichiſchen Miniſteriums, obliegen.Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt in einem

Nachrufe: Es berührt wohlthuend und kann
auf die Beurtheilung unſerer. politiſchen
Sitten auch im Auslande nur günſtig
wirken, daß in den Nachrufen der deutſchen
Preſſe für den heimgegangenen zweiten
Kanzler des Reichs durchgängig das Be-
ſtreben vorwiegt, dem Verſtorbenen menſchlich
gerecht zu werden. Das Urtheil über ſeine
politiſche Wirkſamkeit wird mit Recht der
Geſchichte anheimgeſtellt. Aber auch die
politiſchen Gegner unter den Mitlebenden
haben willig die Ehrenpflicht erfüllt, den
perſönlichen Eigenſchaften des Grafen von
Caprivi hohe Achtung zu zollen. Noch
weniger als in anderen Blättern wird man
an dieſer Stelle ſchon heute ein tieferes Ein-
gehen auf Fragen erwarten, über die der
Streit der Meinungen noch nicht ausgeglichen
iſt. Wohl aber mag es vergönnt ſein, auch
hier darauf hinzuweiſen, daß für alle in der
politiſchen Mitarbeit an Deutſchlands Zu-
kunft Stehenden die Erinnerung an den ver-
ewigten Staatsmann nicht nur nichts
Trennendes wachruft, ſondern auch etwas
von dem, worin wir einig ſein müſſen, näm-
lich den Geiſt aufopfernder Hingebung und
Pflichterfüllung, den das deutſche Vaterland
von ſeinen Söhnen fordert und dem ein
ehrendes Gedächtniß für immer geſichert iſt.

Wie das „Croſſener Wochenblatt“ meldet,
ſandte die Kaiſerin folgendes Telegramm
an den Generalleutnant v. Caprivi in
Potsdam:

„Jch ſpreche Jhnen und Jhrer Familie
bei dem Hinſcheiden Jhres in Krieg und
Frieden hoch verdienten und von mirx hoch-
verehrten Herrn Bruders Meine innigſte
und aufrichtigſte Theilnahme aus. Seine

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(58. Fortſetzung.)

„Das kann ich ſehr wohl verſtehen,“ nickte
das Mädchen gedankenvoll. „Jn ſolcher
langen Todesnoth altert man ſchnell.“

„So iſt es“, beſtätigte der Steuermann.
„Jede Stunde gräbt eine tiefe Linie in das
Geſicht ſolch eines Schiffbrüchigen.“

„Und Geſpenſter ziehen in dem heulenden
Nachtwind über das Boot und färben dem
Aermſten das Haar grau,“ lachte der Kom
mandant. „Machen Sie unſere Miß doch
nicht graulich, Mr. Matthews.

„Wie wird Mrs. Peacock jammern und
klagen,“ ſeufzte das junge Mädchen mitleidig,
„die doch die Reiſe nur zur Kräftigung ihrer
Geſundheit unternommen hatte!“

„Ohne den Willen deſſen, der die See in
ſeiner hohlen Hand hält, wird keinem von
ihnen ein Haar gekrümmt werden,“ ſagte der
Kommandant. „Das mag Sie beruhigen,
Miß Manſel. Was mir aber Kopfzerbrechen
macht, iſt die Frage, wie die Piraten all das
Gold, die Nuggets und den Staub, ſchließlich
wegſchaffen wollen. Ein Goldklumpen im
Werthe von hundert Pfund Sterling hat
ſchon ein tüchtiges Gewicht. Nun ſind da
aber zehn Kerle, von denen jeder mit einem
Beuteantheil von achtundzwanzigtauſend Pfund
Sterling in rohem Golde an Land gehen
will. Wie werden ſie das nur fertig
bringen

Matthews ſchüttelte ernſt den Kopf.
„Jn einem Hafen, wo Zollbehörden jede

Landung überwachen, iſt daran nicht zu
denken,“ ſagte er. „Schade, daß Miß Manſel
von dieſem Theil des Planes nichts hören
konnte.“

„Wenn ich mich nur des Namens der Jnſel
erinnern könnte,“ verſetzte das Mädchen
ſinnend. „Zuweilen ſchwebt er mir auf der
Spitze der Zunge.“

Man plauderte noch eine kleine Weile,
dann erhob ſich der Kommandant, machte der
jungen Dame eine Verbeugung und begab
ſich, an Deck.

Die beiden Wachabtheilungen an Bord des
„Wellesley“ unterſtanden dem Steuermann
Hardy und dem Bootsmann Stubbins. Mr.
Matthews hatte den Schiffer um die Er-
laubniß gebeten, mit Stubbins die Wache
theilen zu dürfen, ein Anſuchen, dem Boldock
ſehr gern entſprach, da ihm die Dienſte eines
ſehr bewährten Offiziers hoch willkommen
waren. Jedoch hatte er darauf gedrungen,
daß Matthews wenigſtens die erſte Nacht
unter Deck bleiben und ſich erholen und aus-
ruhen ſolle; dieſer empfahl ſich daher ſehr
bald und zog ſich in die ihm angewieſene
Kammer zurück. Ein Gleiches that Miß
Manſel.

Draußen brütete eine pechſchwarze Nacht
über der See. Um ſo heller leuchtete das
Waſſer rings um das Schiff. Die in ſtreifigen
Gebilden die Tiefe durchziehenden Feuernebel
ſtrahlten ein ſolches Licht empor, daß nicht
nur die über Bord ſchauenden Geſichter der

Seeleute, ſondern auch die Takelung und die
Segel geſpenſtiſch erſchimmerten.

Boldock ſtand, feine große Meerſchaumpfeife
rauchend, neben Hardy an der Reeling.

„Jch habe nicht oft eine ſo finſtere Nacht
erlebt, wie die heutige,“ ſagte der Komman-
dant.

„Auch ich nicht,“ ſagte der Steuermann.
„Jch denke, das wird nichts weiter be-

deuten, als Nebel,“ ſetzte Boldock hinzu.
„Ganz richtig,“ pflichtete Hardy bei. „Wenn

wir etwas Wind hätten, würden wir den
Nebel bald riechen.“

Der Kommandant ſaugte einige Minuten
mit hörbarem Geräuſch an ſeiner langen
nicht gereinigten Pfeife.

„Hardy,“ begann er dann ganz unvermittelt,
„haben Sie jemals ans Heirathen gedacht?“

Des Steuermanns Antwort war ein lautes
Auflachen.

„Merkwürdig,“ ſagte Boldock in ſeinen
tiefſten Baßtönen, „daß dieſe Frage ſtets eine
gewiſſe Heiterkeit hervorruft, namentlich, wenn
dieſe Frage an alternde Junggeſellen gerichtet
wird. Jch verſtehe aber durchaus uicht, was
dabei ſo lächerlich ſein ſollte. Eine Heirath
iſt doch die ernſteſte Sache, die es geben
kann.“

„Man lacht zuweilen zur Unzeit,“ verſetzte
Hardy entſchuldigend. „Jch habe ſogar in
der Kirche gelacht; freilich war ich damals
noch ein gedankenloſer junger Menſch.“

Jch denke mir, es muß ſehr angenehmſein, eine nette Frau zu haben““ fuhr Boldock
fort.

„Eine nette Frau ei ja!“ ſagte Hardy.
„Natürlich, nur eine nette Frau. Eine

Frau, die dem Manne eine ſchöne, behagliche
Häuslichkeit ſchafft. Solch eine Häuslichkeit,
wie ich ſie mir ſtets wünſche, wenn ich auf
See bin, die ich aber am Lande niemals
finde. Das Einwohnen bei fremden Leuten
iſt mir längſt gründlich zuwider, ebenſo das
Logieren in Gaſthäuſern. Man hat doch auch
ſeine Neigungen, ſeine Liebhabereien, ſeine
Empfindungen und Gefühle, möchte ich ſagen

darauf aber nehmen fremde Leute nicht
die geringſte Rückſicht.“

„Jch halte nicht viel vom Heirathen,“ ent-
gegnete der Steuermann tiefſinnig. „Das
Beſte dabei, das Küſſen und Schönthun, das
vauert nicht lange. Hernach kommen die
Kinder, und dann iſt's mit der Ruhe und
Behaglichkeit auch vorbei.“

„Jeder Mann braucht nothwendig ein
Heim,“ erklärte der Kommandant mit großer
Beſtimmtheit.

„Was das anbelangt, ſo braucht man
manches ſehr nothwendig und kriegt's doch
nicht,“ verſetzte Hardy. „Ei ja, ein Heim, eine
hübſche Häuslichkeit möchte ich auch wohl
haben das Ding aber würde zu koſtſpielig
werden, darum muß ich darauf verzichten.“

Boldock ſtieß einen tiefen Seufzer aus;
oben ſchlug ein Segel gegen den Maſt, und
irgendwo quietſchte eine roſtige Blockſcheibe
wie eine Ratte.

(Fortſetzung folgt.)
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überall bewährte echt ritterliche Treue, ſeine
aufopfernde Selbſtloſigkeit werden Mir
ſtets unvergeſſen bleiben.“
Der König von Württemberg, die Groß-

herzöge von Baden, Oldenburg und Sachſen-
Weimar, der Prinz-Regent von Braunſchweig
ſowie der König der Belgier ſandten Beileids-
depeſchen nebſt Kranzſpenden. Ebenſo ſandten
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, der
Reichstagspräſident Graf Balleſtrem, der
Kommandeur des 10. Armeekorps, General
der Jnfanterie v. Seebeck, und viele andere
hohe Perſönlichkeiten Beileidstelegramme.
Außer dem Jnfanterie-Regiment Herzog Frie-
drich Wilhelm von Braunſchweig (Oſtfrieſiſches)
Nr. 78, deſſen Chef Graf von Caprivi war,
werden auch Abordnungen anderer Regimenter
an den Beiſetzungsfeierlichkeiten theilnehmen.

Der Kaiſer von Oeſterreich richtete an den
General v. Müller, den Neffen des Grafen
v. Caprivi, folgendes Telegramm: „Auf-
richtigſt betrübt über das Hinſcheiden des
Generals der Jnfanterie Grafen v. Caprivi,
in welchem Kaiſer Wilhelm einen in Krieg
und Frieden bewährten Soldaten und einen
ſeinem Herrſcher treu ergebenen Patrioten be-
trauert, ſpreche ich Jhnen meine Theilnahme
aus. Franz Joſef.“

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe hat
wegen der am gleichen Tage ſtattfindenden
Beiſetzungsfeier für den Grafen Caprivi das
auf Donnerſtag angeſetzte parlamentariſche
Diner abgeſagt. Staatsminiſter Graf v.
Poſadowsky wird namens des Reichskanzlers
Fürſten zu Hohenlohe an der Beiſetzung
Caprivi's theilnehmen.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 7. Februar.)

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſadowsky,
von Podbielski und Kommiſſare.

Der Beginn der heutigen, ſchwach beſuchten
Sitzung war dem Andenken des am Montag
Vormittag 10 Uht auf ſeinem Gute Skyren
verſtorbenen ehemaligen Reichskanzlers Grafen
v. Caprivi gewidmet. Vor Eintritt in die
Tagesordnung nahm der Präſident Graf
Balleſtrem das Wort zu folgendem
Nachrufe:

Ehe wir in die Tages-
ordnung eintreten, habe ich dem Hauſe eine
Trauerbotſchaft mitzutheilen. Geſtern in den
Abendſtunden ging mir folgendes Telegramm
zu: „Dem Präſidenten des Reichstages,
Grafen Balleſtrem, Berlin. Ew. Hochwohl-
geboren zeige ich hierdurch an, daß mein
Onkel, der ehemalige Reichskanzler GrafCaprivi heute Morgen ſanft entſchlafen iſt.
Die Beerdigung findet am Donnerſtag 10
Uhr in Skyren ſtatt. v. Lamprecht, Landrath.“
Meine Herren, ſo wäre denn wenige Wochen
nach dem Heimgange ſeines großen Amtsvor-
gängers auch der zweite Kanzler des Deut-
ſchen Reiches von Gott aus dieſer Zeitlichkeit
abberufen. Meine Herren, der Reichskanzler
Graf Caprivi hat gewiß als Staatsmann
nicht an die Größe ſeines berühmten Vor-
gängers herangereicht, aber auch er war ein
Mann, der Deutſchlands Wohl gefördert hat,
und dem es auch nicht an Größe gebrach.
Er war groß in ſeiner unwandelbaren Pflicht-
treue, er war groß in der unbedingten Hin-
gebung zu ſeinem kaiſerlichen Herrn und zum
deutſchen Vaterlande, er war groß endlich in
ehrenhafter, wahrhaft ritterlicher Geſinnung.
(Beifall.) So wird das Bild des zweiten
Kanzlers in der Zukunft vor dem deutſchen
Volke ſtehen als das Bild eines Ritters ohne
Furcht und Tadel. (Beifall.)

Die Mitglieder des Reichstages haben ſich
erhoben, um das Andenken des Grafen
Caprivi zu ehren. Ich ſtelle das feſt.

Jch habe das Telegramm des Landraths
v. Lamprecht mit einem Theilnahme- Telegramm
beantwortet und verfügt, daß im Namen
des Reichstages auf dem Sarge des ver-
ewigten Kanzlers ein Kranz niedergelegt
werde. (Beifall). Jch glaube damit den
Jntentionen des Hauſes entſprochen zu haben.
(Zuſtimmung.) Jch habe ferner die Abſicht,
mich am Donnerſtag nach Skyren zu begeben,
um dem Verſtorbenen die letzte Ehre zu
erwerſen

Das Haus trat hierauf in die Tagesord-
nung ein. Die zweite Leſung der noch aus-
ſtehenden Reſte des Poſtetats ſowie des Etats
der Reichsdruckerei wurde kurzer Hand erledigt.
Es folgte die erſte Leſung des Geſetzentwurfs
betr. Abänderungen des Bankgeſetzes vom
14. März 1875, bei dem es ſich allerdings
weniger um Abänderungen, als vielmehr um
eine Verlängerung des am 31. Dezember 1900
ablaufenden Reichsbankprivilegiums handelt.
Die Abänderungen beſchränken ſich darauf,
daß das Grundkapital um 30 Millionen er-
höht und dem Reiche ein größerer Gewinn-
antheil geſichert wird. Den bisherigen An-

Meine Herren!

theilseignern ſolle dazu noch ein Vorkaufs-
recht auf die neuen Antheile eingeräumt
werden.

Die Vorlage wurde wie üblich durch eine
einleitende Rede des Staatsſekretärs Grafen
Poſadowsky eingebracht, der zunächſt die
Gründe darlegte, die die Regierung veranlaßt
haben, von einer Verſtaatlichung der Reichs-
bank abzuſehen. Die Eigenart der Reichsbank
als Geldinſtitut ließe es wünſchenswerth er-
ſcheinen, ſie nicht in ein reines Staatsinſtitut
umzugeſtalten und ſie nicht allen denjenigen
Kontrollen zu unterwerfen, die für Staats
inſtitute geboten ſeien. Die Jntereſſen des
Reichs würden dadurch gewahrt, daß die
Reichsbank dem Reichskanzler unterſtellt ſei.
Die Erhöhung des Grundkapitals ſei vor-
genommen, um eine dauernde Verſtärkung
des Metallſchatzes und eine dauernde Er-
mäßigung des Diskonts herbeizuführen.
Dieſem Zwecke diene auch die Beſtimmung,
daß die Privatnotenbanken nicht unter dem
Diskontſatz der Reichsbank diskontiren dürften.

Abg. Gamp (Reichsp.) griff die Finanz-
politik der Reichsbank ſcharf an; die Ver-
pflichtung, den Zinsfuß in mäßigen Grenzen
zu halten, habe ſie nicht erfüllt, mit Neid
blicke man heute auf den niedrigen Diskont
des Auslandes. Die für den hohen Diskont-
ſatz geltend gemachten Gründe, Aufſchwung
der Jnduſtrie, Verbot des Terminhandels
uſw. ſeien nicht ſtichhaltig. Durch die falſche
Diskontpolitik der Reichsbank erleide das
Reich fortgeſetzt Verluſt an den Reichsanleihen,
während die ausländiſchen Papiere die beſten
Geſchäfte machen. Die Erhöhung des Be-
triebskapitals um 30 Millionen Mark ſei
verſchwindend und ſei nicht im Stande die
ſchädlichen Folgen der falſchen Diskont-
politik der Reichsbank zu beſeitigen.

Der Redner ſchließt ſeine vom Hauſe mit
größter Aufmerkſamkeit verfolgten Darlegungen
mit dem Appell, nicht halbe Arbeit zu machen,
wie die Vorlage, ſondern ganze zum Wohle
des deutſchen Handels, der deutſchen Jnduſtrie
und der deutſchen Landwirthſchaft.

Abg. Büſing (nl.) bemüht ſich in längerer,
auf den Tribünen ſchwer verſtändlicher Rede,
die Angriffe gegen die Reichsbank zu wider
legen und dem Hauſe die unveränderte
Annahme der Vorlage zu empfehlen.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) vermochte in das
vom Vorredner angeſtimmte Lob auf die
Reichsbank nicht einzuſtimmen. Er verlangt
Verſtaatlichung der Reichsbank und ſämmt-
licher Privatnotenbanken. Allerdings ſei zur
Zeit die Durchführung der Verſtaatlichung
nicht zu erreichen, die Börſe fürchte ſie gegen-
wärtig auch garnicht. Seine Freunde werden
unter Wahrung des letzten Zieles der Ver-
ſtaatlichung bemüht ſein, die Vorlage ſo um-
zugeſtalten, daß die produktiven Stände
wenigſtens ihren Wünſchen näher kommen.
Mit der Erhöhung des Grundkapitals ſei er,Redner, einverſtanden, dagegen nicht mit der
Vorſchrift, daß die übrigen Banken unter dem

Diskontſatz der Reichsbank nicht arbeiten
ſollen, das laufe auf eine Vertheuerung des
Geldes hinaus, während ſeine Partei im
Intereſſe der Allgemeinheit für eine Ver-
billigung des Geldes und für einen Preis-
ſtand der Produkte eintreten, bei denen der
Produzent auch ſeine Rechnung findet. (Oho!
links.) Hohe Preiſe ſeien ein Zeichen des
Wohlſtandes und niedrige ein Zeichen des
Niederganges, deshalb hätten auch die un-
ziviliſirten Länder niedrige Preiſe. Des
weiteren verlangt Redner eine Beſchränkung
der Befugniſſe des Kuratoriums. Bei der be-
kannten Uneigennützigkeit der Großfinanz
(ironiſcher Beifall, rechts), ſei es ja zweifellos,
daß dieſe auch fernerhin bemüht ſein werde,
dem Reichsbankpräſidenten ihren guten Rath
zur Verfügung zu ſtellen, ob dabei aber die
Erwerbsſtände ihre Rechnung fänden, ſei
zweifelhaft. Redner ſchließt mit der Hoffnung,
daß aus den Berathungen in der Kommiſſion
eine brauchbare Vorlage zu Stande komme,
ſo daß alle vaterländiſchen Erwerbszweige
der Wohlthat eines geordneten Bankweſens
theilhaftig werden und beantragte Ueber-
weiſung der Vorlage an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern.

Nach einer längeren Rede des Reichsbank-
präſidenten Koch, die von der Linken beifällig
aufgenommen wurde, vertagte ſich das Haus.
Auf Anfrage des Abg. Dr. Hahn, ob am
Donnerſtag eine Sivung ſei, erklärte der
Präſident, daß die Tagesordnung immer nur
für den nächſten Tag feſtgeſetzt werde, er dieſe
Frage alſo nicht beantworten könne. Würde
aber der Herr Abg. Hahn morgen Mittwoch,
dieſe Frage an ihn richten, würde ſo er ihm
antworten, daß am Donnerſtag keine Sitzung
ſtattfindet. Heiterkeit und Zuſtimmung.)

Nächſte Sitzung: Mittwoch Mittag 1 Uhr.

a

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 7. Februar.)

Am Muiniſtertiſch: Dr. v. Miquel,
'Generalſteuerdirektor Burghart und Kom-
miſſare.

Am heutigen Schwerinstag, den Präſident
von Kröcher kurz nach 11 Uhr eröffnete,
gelangte zuerſt ein Antrag Mies (Ctr.), be
treffend Abänderung des Kommunalabgaben-
geſetzes in Verbindung mit einem Antrage
Weyerbuſch (freikonſ.), der denſelben Gegen-
ſtand betrifft, zur Verhandlung. Der Antrag
bezweckt einen Ausgleich der Steuerlaſten
dadurch, daß Aufwendungen der Gemeinden,
die in überwiegendem Maße dem Gewerbe-*
betrieb und Grundbeſitz zum Vortheil gereichen,
durch Realſteuern, Aufwendungen dagegen,
die überwiegend der Allgemeinheit zum Vor-
theil gereichen, durch Einkommenſteuerzuſchläge
gedeckt werden ſollen. Das geltende Geſetz
kennt einen ſolchen Unterſchied nicht, es ſind
vielmehr die Realſteuern mindeſtens zu dem
gleichen und höchſtens zu' einem um die
Hälfte höheren Prozentſatz zur Kommunal-
ſteuer heranzuziehen, als die Zuſchläge zur
Einkommenſteuer erhoben werden.

Der Antrag hat das Haus bereits wieder-
holt beſchäftigt und iſt von der Regierung
ſtets als ungangbar zurückgewieſen. Auch
heute erklärte Finanzminiſter Dr. v. Miquel
nach einer begründenden, auf den Tribünen
unhörbar gebliebenen Rede des Antragſtellers,
daß ein Reformbedürfniß für das Gemeinden-
abgabengeſetz nicht anerkannt werden könne,
die Anträge widerſprächen auch dem Grund-
gedanken der Gemeindeſteuerreform, die darauf
gerichtet ſei, diejenigen Vermögensobjekte für
die Kommunalbeſteuerung zu reſerviren, die
der Beſteuerung nicht leicht entzogen werden
können. Jn Elberfeld und Barmen zögen
heute die wohlhabenden Leute aus, weil dort
enorme Zuſchläge zur Einkommenſteuer er-
hoben, Realſteuern aber geſchont würden.

Abg. Weyerbuſch (freikonſ.) begründet
die von ihm eingebrachte Reſolution und be-
müht ſich nachzuweiſen, daß das gegenwärtige
Kommunalſteuergeſetz, insbeſondere die Real-
ſteuerzuſchläge den Grundbeſitz ſehr belaſten
und daß eine Erleichterung wünſchenswerth ſei.

Es folgte eine lange, zum Theil recht er-
regte Debatte, die erſt gegen 5 Uhr ihr Ende
fand. Das Ergebniß der Berathung war die
Ueberweiſung des Antrages an eine Kommiſſion.

Nächſte Sitzung:* Donnerſtag.

Politiſche Aeberſicht.
e Reich.Berlin 7. Februar. (Hofnachrichten.)Heute Morgen in 81 Uhr unternahm Se.

Maj. der Kaiſer den gewohnten Spazier-
gang und fuhr danach hgim Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes von Bülow, vor.
Später hörte der Kaiſer die Vorträge des
Militärkabinets, General v. Hahnke, und des
Admirals v. Knorr. Am Vormittag nahm
der Kaiſer an einem Frühſtück beim General-
Jntendanten Grafen Hochberg theil, zu dem
auch L'Arronge zugezogen war. Letzterer
las bei dieſer Gelegenheit dem Kaiſer ſeinen
neuen, umgearbeiteten Text zu Lortzing's
nachgelaſſener Oper „Regina“ vor. Dieſes
Werk kommt in kürzeſter Zeit an unſerer
Kgl. Oper zur Aufführung, für welche Zwecke
jetzt ſchon umfaſſendſte- Vorbereitungen ge-
troffen werden.

Der in Meran verſtorbene Erbprinz
von Coburg- Gotha wird vorausſichtlich
nach ſeiner Heimath übergeführt und dort
beſtattet werden. Sein Vater trifft im Laufe
des heutigen Tages dort ein, um von der
Leiche des Sohnes Abſchied zu nehmen.
Der Erbprinz zeigte in den letzten Tagen
vor ſeinem Tode die Erſcheinungen entzünd-
licher Prozeſſe im Gehirn, die ihn zum Theil
bewußtlos machten. Er verſchied ruhig und
ſchmerzlos. Wie aus Darmſtadt gemeldet
wird, hat der Großherzog in Folge des
Ablebens des Erbprinzen von Coburg, des
Bruders der Großherzogin von Heſſen, ſein
Reiſeziel geändert und iſt nach München
abgereiſt, von wo er mit dem Herzog Alfred
nach Meran weiterfuhr. Die Großherzogin
hat ſich nach Gotha begeben.

Die dem Reichstage zugegangene No-
velle zum Poſtgeſetz enthält die bereits
ſeit langer Zeit bekannt gewordenen Reformen:
Erhöhung der Gewichtsgrenze für einfache
Briefe von 15 auf 20 g. Ausdehnung des
Geltungsbereichs der Ortstaxe auf Nachbar-
orte. Neuregelung des Poſtzeitungstarifs
und Begründung des ausſchließlichen Rechts
der Reichspoſt auf die Beförderung geſchloſſener
Briefe auch innerhalb desſelben Gemeinde-
bezirks. Die hierdurch in ihrem Geſchäfts-
betriebe beeinträchtigten Privatpoſten werden,

ſoweit ſie bereits vor dem 1. April 1898 be
ſtanden und ohne Unterbrechung betrieben
wurden, entſchädigt. Auch für die Angeſtellten
der Privatpoſten iſt eine einmalige Ent-
ſchädigung vorgeſehen, deren Höhe von der
Dauer ihrer Dienſtzeit abhängt. Hierauf
haben diejenigen Angeſtellten keinen Anſpruch,
die von der Poſtbehörde übernommen werden
oder die Annahme einer ſolchen Stelle ohne
ausreichenden Grund ablehnen. Der Anſpruch
auf Entſchädigung muß innerhalb ſechs
Monaten ſchriftlich angemeldet werden, über
ihn entſcheidet das Reichs-Poſtamt. Von
dieſem iſt Berufung an ein Schiedsgericht
zuläſſig, das aus drei Mitgliedern des Reichs
gerichts gebildet werden ſoll.

Der bisherige Oberpräſidialrath Dr.
zur Nedden in Koblenz iſt zum Präſidenten
der Regierung in Trier, der Regierungs-
präſident von Trott zu Solz in Koblenz
in gleicher Eigenſchaft an die Regierung in
Kaſſel verſetzt und der Landrath Frhr. v.
Hövel in Eſſen zum Präſidenten der Re-
gierung in Koblenz ernannt worden.
Ferner wird aus Stralſund gemeldet, daß
der dortige Regierungspräſident v. Arnim
zum 1. April ſeine Verſetzung in den Ruhe-
ſtand nachgeſucht hat. Er war in den 80er
Jahren Polizeipräſident in Magdeburg.

Der Krieg um die Philippinen.
Waſſhington, 6. Februar. General

Otis telegraphirte aus Manila, die Lage
ſei ſehr befriedigend. Grund zu Beſorgniß
ſei nicht vorhanden. Jn der Stadt und
Umgebung herrſche vollkommene Ruhe. Der
Geſundheitszuſtand der Truppen ſei aus-
gezeichnet. Am Sonntag Morgen gegen
4 Uhr wurde auf der ganzen Linie gefochten;
alle Angriffe ſeien abgeſchlagen worden und
ſeit Tagesanbruch hätten die amerikaniſchen
Truppen einen Vorſtoß gemacht und die Auf-
ſtändiſchen bis über die früher von ihnen
beſetzten Linien hinausgetrieben, wobei ſie
ſich mehrerer Dörfer und ihrer Befeſtigungs-
werke bemächtigten. Die Flotte hat in
glänzender Weiſe durch die Beſchießung der
Flanken des Feindes mitgewirkt. Die Auf-
ſtändiſchen ſeien mit Gewehren, elf
Geſchützen und Schnellfeuerkanonen gut
bewaffnet. Die amerikaniſchen Truppen
hätten mit großem Heldenmuth gefochten.
Die Depeſche ſagt weiter, das Geſammt-
reſultat des Kampfes ſei ein für die
amerikaniſchen Truppen günſtiges geweſen.
Der Marineſekretär erhielt von Admiral
Dewey folgende Meldung: Manila. Die
Aufſtändiſchen haben Manila angegriffen.
Die „Boſton“ geht nach Jlo-Jlo, um die
„Baltimore“ abzulöſen, die nach Manila
zurückkehrt. An Bord der „Monadnock“
wurden geſtern zwei Mann vrrwundet,
einer ſchwer.

London, 6. Febr. Nach dem „Globe“
konſtatiren amerikaniſche Privattelegramme
eine furchtbare Erregung unter den Be-
wohnern Manilas und häufige wüthende
Ausbrüche. Die Polizeipatrouillen wurden
wiederholt angegriffen und mußten ſchießen.
Jſolirte Angriffe auf Amerikaner ſind häufig.
Manila iſt praktiſch im Belagerungszuſtand
und nur ſtrenge und wachſame Repreſſalien
halten einen Maſſenaufſtand der Eingeborenen
nieder. Die Regierung hat General Otis
nun den Filipinos gegenüber völlig freie
Hand gegeben; er iſt inſtruirt, ſie zu bekriegen,
bis ſie um Frieden bitten und kann über
ſoviel Verſtärkungen als ihm nöthig er-
ſcheinen, verfügen. Die Verluſte der Fili-
pinos werden auf 4000 Mann geſchätzt.
Von amerikaniſchen Truppen haben 13000
Mann an dem Gefecht theilgenommen, von
den Filipinos 20000 Mann. Beſonders
ſchwere Verluſte erlitten die Eingeborenen im
Norden der Stadt und durch die Geſchütze
der auf der Höhe von Mabate befindlichen
Kriegsſchiffe.

Die neue Fernſprechgebühren-
Ordnung.

Bei der Neuordnung des Fernſprechgebühren-
weſens iſt in der Vorlage, welche dem Bundesrath
zugegangen iſt, darauf Bedacht genommen, eine ge
rechtere Vertheilung der Gebühren innerhalb des
Rahmens des bisherigen Geſammtergebniſſes herbei-
zuführen. Das Abonnementsſyſtem iſt beibehalten
worden, und innerhalb deſſelben ſind Abſtufungennach Maßgabe des Nutzens, den das Publikum, und
der Aufwendungen, die die Verwaltung hat, ein
eführt. Daneben ſoll aber fakultativ denjenigen

Theilnehmern, welchen die Abonnementsgebühr zu
hoch erſcheint, der Anſchluß gegen Zahlung von
Einzelgebühren geſtattet ſein. Für jeden Anſchluß
an ein Fernſprechnetz ſoll fortan eine Grundgebühr
und eine Geſprächsgebühr erhoben werden. Die
Grundgebühr iſt die Vergütung für die Ueberlaſſung
und Unterhaltung der Apparate, ſowie für den Bau
und die Jnſtandhaltung der Sprachleitungen Sie
beträgt in Netzen von nicht über 1000 Theilnehmer
anſchlüſſen 60 Mark; in Netzen bis 5000 Anſchlüſſen

insgeſ
Di

gebüh
feſtgeſ
Bei e
die Tlh

Trheilr
eſprä

Kilom
über 1

Wel
insbeſ
Ortes
ſtrecker
waltur
Netze

und
angeſel
treten.

Die
Tages
komme

mehr
vorlä
vielen

theil
findet
Symp

Kapel
Leipzi
direkte

uns
werde
anſtal

Tiro
des
Halle
ſich d
an B
zuſchl
uns
maler
Brege
Kaiſer
himm
deren
ewige
die d
werde

wälti
Gegen

dem
gern

an ar
berich
fache
ſtatt

iſt d
Wenn
großſt
ausſo
gegen
die L
fangs



Nummer 34. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 9. Februar.

75 Mark; bis 20000 90 Mark; und bei mehr als
20000 Theilnehmeranſchlüſſen 100 Mark jährlich für
jeden Anſchluß, welcher von der Vermittelungsſtelle
nicht weiter als 5 Kilometer entfernt iſt.

Die Geſprächsgebühr iſt die tung für die
Herſtellung der Geſprächsverbindungen. Sie wird
auf Grund der Aufzeichnungen der Vermittelungs-
anſtalt feſtgeſtellt und iſt entweder eine Bauſch-
gebühr oder eine Einzelgebühr. Die Höhe der
Bauſchgebühr (Geſammtgeſprächsgebühr) richtet ſich
nach der durchſchnittlichen Zahl der Geſprächs-
verbindungen von nicht mehr als 3 Minuten
Dauer, welche während eines Jahres auf jeden der
zu einem Netz vereinigten Theilnehmeranſchlüſſe
entfallen. Die Geſprächsgebühr beträgt für die
erſten 500 Verbindungen 20 Mark; bei mehr als
500 bis inkl. 1500 Verbindungen für weitere Ver
bindungen je 15 Mark; bis 3000 für je 500 Ver-
bindungen je 10 Mark; und bei mehr als 3000 Ver-
bindungen für die überſchießenden Verbindungen
insgeſammt noch 10 Mk.

Die Grundgebühr und die Geſammtgeſprächs-
gebühr werden für jedes Netz alle drei Jahre neu
feſtgeſtellt und drei Monate vorher bekannt gemacht.
Bei eintretender Erhöhung der Gebühren können
die Theilnehmer einen Monat vorher kündigen. Jeder

Theilnehmer- iſt berechtigt, an Stelle der Geſammt
eſprächsgebühr Einzelgeſprächsgebühren für jede
ergeſtellte Verbindung, mindeſtens jedoch für 400

Geſpräche jährlich, zu zahlen. Dieſe Einzelgebühr
beträgt 5 Pfennige für die Verbindung von nicht
mehr als 3 Minuten Dauer; jede angefangene
Reihe von 100 Geſprächsverbindungen wird für voll
gerechnet.

Der Anſchluß gegen Einzelgeſprächsgebühren
findet in Netzen, in welchen die Geſammtgeſprächs-
gebühr 20 Mark beträgt, nicht ſtatt.

Wo Fernſprechnetze neu errichtet werden, wird
während der erſten drei Jahre nach der Errichtung
für jeden Theilnehmeranſchluß, welcher nicht mehr
als 5 Kilometer von der Vermittelungsſtelle ent-
fernt iſt, eine Grundgebühr von 60 Mark und eine
Geſammtgeſprächsgebühr von 20 Mark für den An-
ſchluß erhoben.

Für die Benutzung der Verbindungsanlagen
zwiſchen verſchiedenen Netzen oder Orten mit öffent-
lichen Fernſprechſtellen werden Einzelgeſprächs-
gebühren erhoben. Sie betragen für eine Geſpräch-
verbindung von nicht mehr als drei Minuten
Dauer bei einer Entfernung bis zu 50 Kilometer
inkl. 25 Pfg.; bis 100 Kilometer 50 Pfg.; bis 500
Kilometer 1 Mark, bis 1000 Kilometer 1,50 Mark,
über 1000 Kilometer 2 Mark.

Welcher Umfang einem Fernſprechnetz zu geben iſt,
insbeſondere ob ein ſolches auf den Bezirk eines
Ortes zu beſchränken oder auf mehrere Orte zu er-
ſtrecken iſt, hängt von der Beſtimmung der Ver
waltung ab. Gewöhnlich werden als ſelbſtſtändige
Netze ſogenannte Stadt Fernſprech- Einrichtungen
und Anklagen von mindeſtens 5 Theilnehmern
angeſehen. Das Geſetz ſoll am 1. April in Kraft
treten.

Die Vorlage ſoll bereits am Donnerſtag auf die
Tagesordnung der Plenarſitzung des Bundesraths
kommen. Vorausſichtlich wird ſie den Verkehrs
und Finanz Ausſchüſſen zur Vorberathung über-
wieſen werden.

Lokales.
Merſeburg, 8. Februar.

Es thaut! Der Schnee, welcher vor-
geſtern gefallen war, iſt der Vorbote des
Thauwetters geweſen, das ſich geſtern gegen
Abend eingeſtellt hat. Es iſt ja häufig ſo,
daß wenn es ſchneit, das Thauwetter nicht
mehr fern iſt. Mit der Eisfreude iſt es nun
vorläufig vorbei, zum großen Leidweſen der
vielen Schlittſchuhläufer.

Symphonie- Konzert in der „Kaiſer
Wilhelms--Halle.“ Wie aus dem Jnſeraten-
theil der vorliegenden Nummer erſichtlich,
findet demnächſt, am 1. März, ein zweites
Symphonie Konzert, ausgeführt von der

Kapelle des 107. Jnfanterie- Regiments aus
Leipzig unter Leitung des Herrn Muſik-
direktors Walther hier ſtatt. Wir begnügen
uns für heute mit dieſem Hinweiſe und
werden ſpäter nochmals auf das zu ver-
anſtaltende Konzert zurück kommen.

Eine hochromantiſche Reiſe durch
Tirol wird in dieſer Woche den Beſuchern
des Panoramas in der Kaiſer Wilhelms-
Halle geboten. Es ſollte Niemand verſäumen,
ſich dieſer Reiſe, die ja faſt nichts koſtet und
an Bequemlichkeit das Möglichſte leiſtet, an
zuſchließen. Herrliche, lachende Gefilde zeigen
uns das Stanzerthal, Unterinnthal, ſehr
maleriſch gelegene Städte und Städtchen, wie
Bregenz, Landeck, Meran, Jnnsbruck und das
Kaiſerthal mit dem Kufſtein, umrahmt von
himmelanragenden Bergen und Felsſpitzen,
deren Fuß reiches Grün und deren Gipfel
ewiger Schnee deckt. Die Naturſchönheiten,
die dort ſo lebenswahr vor Augen geführt
werden ſind theilweiſe geradezu über-
wältigend, und auch derjenige, welcher jene
Gegenden zu ſehen Gelegenheit hatte, wird ſich
dem Zauber des romantiſchen Tirolerlandes
gern nvch einmal hingeben.

Ein neuer Poſttarif iſt in Sicht, wie
an anderer Stelle der vorliegenden Nummer
berichtet wird. Erfreulich iſt daran, daß ein-
fache Briefe künftig 20 Gramm wiegen dürfen,
ſtatt wie bisher nur 15. Weniger erfreulich
iſt die Vertheuerung der Zeitungsgebühr.
Wenn der neue Zeitungstarif die billigen,
großſtädtiſchen Blätter mit ihren Beilagen
ausſchließlich treffen würde, ſo ließe ſich da-
gegen wenig einwenden, aber es werden auch
die Lokal- und Provinzblätter mittleren Um-
fangs, von denen viele ohnehin nicht auf

Roſen gebettet ſind, mit betroffen. Vorläufig
iſt der Tarif zwar vom Reichstage noch nicht
angenommen, aber ſo viel man hört, wird
er wohl zur Annahme gelangen. Es iſt eine
von dem n Syſtem völlig abweichende
Norm, nach welcher künftig die Zeitungsge-
bühr Seitens der Poſt zur Erhebung gelangt.
Bisher richtete ſich die Poſtgebühr nach dem
Abonnementspreiſe des Blattes. Das wird
künftig anders. Die Poſt will künftig er-
heben für jede bei ihr beſtellte Zeitung, gleich-
viel wie lange die Bezugszeit dauert, eine
Gebühr von 10 Pfg., außerdem jährlich
15 Pfg. für jedes Blatt, das wöchentlich ein
mal oder weniger erſcheint, ſowie weitere
15 Pfg. jährlich für jede weitere Ausgabe
in der Woche. Sechsmal wöchentlich er-
ſcheinende Blätter koſten alſo künftig jährlich
an Poſtgebühr ohne das Abonnements-
geld der Zeitung zunächſt 10 6 15 Pfg.

1 Mk. Nun kommt aber noch hinzu die
Berechnung des Gewichts. Für jedes Kilo-
gramm des Jahresgewichts, welch' letzteres
die Poſt nach eigener Methode ernmittelt,
werden nochmals 10 Pfg. erhoben. Mit
dieſem Vorgehen glaubt man die beilage-
reichen großſtädtiſchen Blätter zu treffen. Ob
das gelingen wird, bleibt abzuwarten, jeden-
falls wird die Provinz- und Lokal-Preſſe mit
betroffen. Es iſt anzunehmen, daß manche
Zeitungen, die bisher auf eine anſtändige
Qualität Papier gehalten haben, künftig beim
Papierlieferanten eine leichtere Qualität be-
ſtellen werden.

Poſtaliſches. Es iſt neuerdings be-
ſtimmt worden, daß den Abſendern von
Poſt Anweiſungen, bei gleichzeitiger
Auflieferung einer größeren Anzahl der
letzteren, nach dem Ermeſſen der Poſtamts-
Vorſteher geſtattet werden kann, die Poſt-
Anweiſungen mittelſt Einzel Verzeich-
niſſes auf amtlich gelieferten Formularen
aufzugeben. Die Beſtimmungen über die
Anwendung der Poſt-Einlieferungsbücher, von
denen leider, obwohl dieſe von den Poſt-
Anſtalten koſtenfrei den Korreſpondenten
geliefert werden, immer noch nicht der
wünſchenswerthe Gebrauch gemacht wird,
werden hierdurch nicht berührt. Wir haben
ſchon früher darauf hingewieſen, daß das
Publikum im Intereſſe einer ſchleunigeren
Abfertigung an den Poſtſchaltern gut thut,
ſich zwecks der Einlieferung von Geldbriefen,
Einſchreibbriefen, Poſt- Anweiſungen u. ſ. w.
Poſt Einlieferungsbücher von den Poſt-An-
ſtalten aushändigen zu laſſen. Leider machen
wir immer von neuem die Beobachtung, daß
viele Perſonen ſich Poſt-Einlieferungsſcheine
an den Poſtſchaltern ausſtellen laſſen, und
daß durch die Mehrarbeit der Schalter-
beamten die flotte Abfertigung anderer Per-
ſonen am Poſtſchalter verzögert wird.
Jn letzter Zeit wurden häufig Poſtkarten
zur Beförderung bei der Poſt eingeliefert, an
denen die zur Antwort beſtimmten Formulare
mit Nadeln befeſtigt waren. Gegen dieſe
Unſitte ſoll nach einer Verfügung an die
Poſtämter energiſch vorgegangen werden, in-
dem derartige Karten wegen der Gefahr, die
ſie für die Beamten bilden, von der Be-
förderung ausgeſchloſſen und zurückgegeben
werden ſollen. Poſtkarten, denen die für die
Antwort mitgeſandten Formulare angeheftet,
angenäht oder angeklebt ſind, werden auch
weiterhin befördert, obgleich auch hier das
Publikum im eigenen Intereſſe ſich der amt-
lich gelieferten Poſtkarten mit Antwort, die
dauerhafter aneinanderhalten, bedienen ſollte.

Freigeſprochen. Wegen Gefährdung
eines Eiſenbahnzuges hatten ſich der Weichen-
ſteller Albert Patſchke und der Stations-
aſſiſtent Otto Steinbeck von hier, Beides
langjährige, treue Beamte, vor der Halle'ſchen
Strafkammer zu verantworten. Es handelte
ſich um die Kolliſion des aus Corbetha in
Merſeburg 4 Uhr 58 Minuten eintreffenden
Schnellzuges mit einer Maſchine am 17. Auguſt
vorigen Jahres. Beide Angeklagte wurden
freigeſprochen.

Ein Steinmarder wurde heute Vor-
mittag gegen 11 Uhr an der Schulbrücke
gefangen, wo augenblicklich Bauarbeiten vor-
genommen werden. Der Marder iſt etwas
größer, als eine Hauskatze und von ſchwarzer
Farbe; nur die Kehle iſt weiß. Die Arbeits-
leute gruben weiter und ſtießen nun auf drei
junge Marder, die noch nicht ſehen können.
Die Thiere befinden ſich noch in der Baubude
an der Schulbrücke.

Ein falſches Zweimarkſtück, aus Blei
gegoſſen, iſt in der Stadt ausgegeben worden.
Daſſelbe trägt das Münzzeichen A und die
Jahreszahl 1898.

Provinz und Umgegend.
Oberthau, 8. Februar. Ein betrüben-

der Unglücksfall hat ſich vorgeſtern Abend

zwiſchen 5 und 6 Uhr in der hieſigen Waſſer-
mühle zugetragen. Zu der genannten Zeit
wollte der Oelſchläger Kißhauer ein
defektes Schaufelbrett aus dem Waſſerrade
herausſchlagen. Bei dieſer Manipulation
fiel der Genannte ins Waſſer, und es iſt bis-
her noch nicht gelungen, den Verunglückten
zu finden. Der Verunglückte, ein mittlerer
Vierziger, hinterläßt eine Frau, welche ſchon
ſeit längerer Zeit kränkelt.

Weißenfels, 7. Februar. Der „Bau-
unternehmer“ Habekus, welcher dem Rabatt-
verein der Bauhandwerker eine ſo unange-
nehme Weihnachtsüberraſchung bereitete, iſt
geſtern von der Strafkammer zu Naumburg
wegen Unterſchlagung zu einem Jahre Ge-
fän gniß verurtheilt worden.

Weißenfels, 8. Februar. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag in den erſten
Morgenſtunden wurde, wie das „Tageblatt“
weldet, im Reſtaurant „Bergſchlößchen“, der
Kantine der Huſarenkaſerne in der Bergſtraße,
ein äußerſt frecher Einbruchsdiebſtahl verübt.
Die Diebe ſind von der Stadtſeite aus in
das Lokal gelangt, indem ſie eine Fenſter-
ſcheibe eindrückten. Als Raub ſind ihnen
allerhand Lebensmittel, wie Fleiſch, Wurſt
Brot u. ſ. w., und Cigarren, Schuhe, Seife
und anderes in die Hände gefallen. Daß die
Diebe mit den Verhältniſſen genau vertraut
geweſen ſind, iſt daraus zu ſchließen, daß ſie
die Schlüſſel zur Reſtaurationsthür und zum
Hausthor herausgefunden und ſo ihren Weg
ins Freie nach der Straße zu gewonnen haben.
Von den Thätern hat man noch keine Spur.

Eisleben, 6. Februar. Vorgeſtern Vor
mittag um 9 Uhr 10 Min. und um 9 Uhr
20 Min. ſowie Nachmittags um 2 u Uhr
haben im Senkungsgebiet neue Erd-
erſchütterungen ſtattgefunden, welche
deutlich hörbar waren.

Magdeburg, 6. Februar. Vergangenen
Sonnabend tagte hier unter dem Vorſitz des
Oberpräſidenten v. Bötticher eine Konferenz
von Regierungsvertretern, Vertretern der
Jnduſtrie, der Fiſcherei, des Bergbaues und
der Landwirthſchaft der Provinz Sachſen ec.,
um einen Austauſch der Meinungen und
Anſichten über eine zu erlaſſende Polizei-
verordnung betreffend die Reinhaltung
der Gewäſſer herbeizuführen. An der
Sitzung nahmen u. A. theil: aus Merſeburg
Regierungspräſident Frhr. v. d. Recke,
Regierungsrath Tuerke, Regierungs urd
Gewerberath Rosnowski und Regierungsrath
Hermes; aus Halle Berghauptmann von
Velſen und Geh. Bergrath Dr. Arndt;
ferner Staatsminiſter Exzellenz Freiherr v.
Berlepſch, Landrath von Werder Halle,
Fabrikdirektor Dr. Lüty Trotha bei
Halle Bergmeiſter Schrader Eisleben.
Es wurde in eingehender Weiſe die Frage
der Flußreinhaltung vom juriſtiſchen, tech-
niſchen und praktiſchen Standpunkt erörtert
und es herrſchte Einſtimmigkeit darüber, daß
ein Bedürfniß zum Erlaß einer derartigen
Polizeiverordnung vorliegt und daß mit Er-
ledigung dieſer Angelegenheit nicht bis zum
Erlaß eines Waſſergeſetzes gewartet werden
kann. Ebenſo erkannten die Betheiligten an,
daß die Frage, wie bei Erlaß der Verordnung
die einander zum Theil widerſtreitenden Jn-
tereſſen der Landwirthſchaft, der Jnduſtrie
und der Fiſcherei am beſten gefördert werden
könnten, ſehr ſchwierig ſei, daß es aber wohl
gelingen müſſe, ſie zu löſen. Es wurden
hierbei von vielen Seiten ſchätzenswerthe
praktiſche Vorſchläge gemacht, die als
Material bei Ausarbeitung der Verordnung
dienen ſollen.

Kleines Feuilleton.
Berliner Spieleraffaire. Verhaftet

und in das Moabiter Unterſuchungsgefäng-
niß eingeliefert wurde der Regierungsreferen-
dar und Leutnant der Reſerve von Kayſer.
Derſelbe gehörte mit den beiden bereits letzter
Tage verhafteten Graf Egloffſtein und
von Kröcher zu dem fünfgliederigen „Direk-
torium“ des Klubs der Harmloſen. Auch
v. Kayſer ſteht in erſter Linie unter dem Ver-
dachte des gewerbsmäßigen Glücksſpiels. Er
war perſönlich nicht ſo ſehr hervorgetreten
wie v. Kröcher, iſt aber ein naher Freund
deſſelben und gilt in den Kreiſen der Ein-
geweihten als „Orakel“ und „Meiſter“ des
von Kröcher. Beide hatten luxuriös einge-
richtete Wohnungen in der Nähe des Thier-
gartens, und beide machten durch ihre Be-
ziehungen zu den eleganteſten „Damen“ der
Halbwelt viel von ſich reden. Der Kaiſer,
ſowie die höchſten militäriſchen und civil-
amtlichen Perſönlichkeiten haben in aller
Deutlichkeit dem Wunſche Ausdruck gegeben,
daß ordentlich durchgegriffen werde.

Die Ausſtellungs- Arbeiten in Paris
nehmen jetzt wieder raſch ihren Fortgang,

und der Generalkommiſſar Picard iſt der
feſten Ueberzeugung, daß alles zur rechten
Zeit vollendet ſein wird. Auf den Champs
Elyſees iſt der kleine Palaſt beinahe über-
dacht, und die Kunſthandwerker arbeiten
bereits an der Säulenkapitäle des großen
Palaſtes. Auf der Alexander III.-Brücke,
deren drei Bogen ſchon errichtet ſind, fängt
man an, die vertikalen Pfoſten anzubringen,
welche den Brückenbau tragen ſollen. Zahl-
reiche Grundpfeiler erheben ſich auf der
Jnvaliden-Esplanade und geben theilweiſe
die Umriſſe der künftigen Paläſte zu erkennen.
Auch der Bau des unterirdiſchen Bahnhofes
der Weſtbahn- Geſellſchaft ſchreitet rüſtig vor
wärts. Zwiſchen der Alma-Brücke und der
Jnvaliden Brücke hat man den Bau der
Pavillons für die fremden Mächte begonnen.
Die gleiche Thätigkeit geht auf dem Marsfelde
vor ſich, wo man von der für die Ausſtellung
der Elektrizität beſtimmten Galerie nun auch
den dritten Theil durch Rotation und Ueber-
tragung von der Stelle geſchafft und an
ſeinem künftigen Platze aufgeſtellt hat. Es
iſt dies der einzige Theil, der von der
Dreißigmeter-Galerie übrig bleibt, da die
beiden anderen bekanntlich nach der Verſetzung
an die Avenue de la Bourbonnais vom
Sturme niedergeriſſen wurden. Der Eiffel-
thurm prangt gegenwärtig in allerlei bunten
Farben, da man noch nicht im Reinen
darüber iſt, welchen Anſtrich man ihm
ſchließlich geben wird. Unter den „elous“ der
Ausſtellung figuriert eine originelle Rekon-
ſtruierung des „alten Paris“ nach den Plänen
und Zeichnungen von Robida. Auf einer
Plattform fünf Meter über dem gewöhnlichen
Waſſerſtande der Seine wird ſich das alte
Paris in einer Länge von 260 Metern auf
dem Quai de Billy hinziehen und ſeine alten
hölzernen Häuſer, ſeine phantaſtiſchen Türmchen,
ſeine formenreiche Silhouette in dem Fluffe
widerſpiegeln. Nachts wird Alt- Paris
elektriſch beleuchtet zum Kummer der Sach-
kundigen, die es als Anachronismus bezeichnen,
aber zur großen Freude anderer, welche die
Traumgebilde der Märchenwelt der nüchternen
Wiedergabe archäologiſcher Werke vorziehen.
Außerdem wird das alte Paris keineswegs
bloß eine Nachahmung irgend eines Stadt-
viertels ſein, ſondern eine ſinnreiche
Sammlung von Merkwürdigkeiten, deren
Verbindung der Phantaſie des Zeichners und
ſeines rührigen-Mitarbeiters Heulard vom
„Figaro“ entſtammt, der die Seele des
Unternehmens iſt.

Die größte Eiſenbahnbrücke der
Welt dürfte diejenige über den Jenißei in
Sibirien werden. Die Einweihung dieſer
Brücke, deren Baukoſten 2279950 Rubel oder
5924 692 Mark betragen ſollen, wird im
nächſten Mai ſtattfinden.

Der König des Humbugs. Ueber
den kürzlich verſtorbenen Amerikaner Keely
wird in Ergänzung der bereits früher ge-
brachten Mittheilungen noch Folgendes ge-
ſchrieben: 26 Jahre hat Keely an ſeinem
Motor Hherumexperimentirt und dem Publikum,
auch dem engliſchen, Millionen und Millionen
für ſein modernes Wunder entlockt. Der
Motor ſollte ſich durch das bloße Anſchlagen
einer Stimmgabel oder das Blaſen einer
Mundharmonika in Bewegung ſetzen. Nach
dem Tode Keelys hat ſich nun die ganze
Sache als koloſſaler Schwindel herausgeſtellt.
Als Keelys Haus in Philadelphia unterſucht
wurde, fand man geheime Drähte und Rohre
unter dem Fußboden gelegt. Jm Keller war
unter der Erde das Reſervoir für die kom-
primirte Luft. Bis zu ſeinem Tode hat
Keely den Betrug aufrecht erhalten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
9. Februar. Ziemlich milde, wolkig, theils trübe,

vielfach Niederſchlag.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Was braucht der Menſchen
Viel weniger als wir glauben, denn es ſterben mehr
Menſchen an Ueberfluß wie an Entbehrung. Das
Uebermaß an Eſſen und Trinken hat in vielen
Fällen nur zur Folge, daß die Verdauungsorgane
leiden und hierdurch auch die Geſundheit unſeres
Körpers und Geiſtes. Ebenſo wichtig wie eine ver
nünſtige Ernährung iſt die tägliche geregelte Leibes
öffnung, welche wenn nöthig, durch den Gebrauch
der beliebten und empfohlenen Apotheker Richard
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in Schach
teln zu Mk. 1. in den Apotheken in beſter
Weiſe erzielt wird.

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Erxtrakte von
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, je 1
Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian-:
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von
0,12 herzuſtellen.



Nummer 34. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 9. Februar.
J a geſunden
Roggenſtroh-pPferdehäckſel,

gut geſiebt, liefern bei Einſendung
von Säcken oder in Leihſäcken, in
100 und 200 Ctr. Ladungen billigſt

Werner Sieber,
Dampfhäckſelſchneiderei, Delitzſch
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Geſtellungs-Ordres,
Militär Neklamations-ne b. Sohaible Holz VerkäufeDampfbetrieb. p d b im F. mr Dölkau. SFriſhen Schellfiſch

Es ſollen: empfiehlt (C. L. ZiMärkorſtr 9 z immermann.S gr. Märkerſtr. 2 Fernſprecher 1111 gr. Märkerſtr. 2 Donnerſtag, den 16. Februar Cr., Stadttheater Halle
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S im Scfhy Hof 3 e J,W bürgerliche Zimmereinrichtungen er. 300 eng Se e e ceng e e 4. Wan 436) Abends Uhr
als Salons, Wohn, Schlafzimmer c. 292 m. im. ruſl., eſch, erle n. S Preciosa-S in allen Holßarten zu billigſten Preiſen. 333 eichene und rüſterne Stöcke, Reſtaurant

S Große Auswahl fertiger Polſtermöbel u ich iſt c n Aapp. Abraum- Hohenz ollern.in hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und gemiſchtes Unterholzreiſig. S bend, den 11. Feb findetRoßhaarauflage. 374 in ben feſtuch ex Einfache Wohnungseinrichtungen und einzelne Möbel I. Montag G den 20. Februar, erſte große BockbierFeſt

r von Vormittags halb 10 Ahrr ab, ſtatt, wozu ergebenſt einladet
W Beſichtigung gern geſtattet. in demſelben Schlage: 445) Carl Schwabe.Halle a. S. Halle a. S. er. 31 Eichen mit 145,10 Feſtm., 19 Eichen mit 32,30 Feſtm., Welt -Panorama.

20 Eichen mit 10,10 149 Rüſtern mit 189,63Sonnabend den 11. Februar J. C. 32 Eſchen mit 15,23 13 Buchen mit 7,12
d ſteht wieder ein großer Trausport 4 Ahorn mit 2,23 3 Birken mit 1.50 A. Reiſe durch Tyrol

e 63 Erlen mit 54,63 8 Linden mit 8,33 DKlaſſe däniſcher und 3 ital. Pappeln mit 4,76 Feſtm., Bregenz, Arlberg-
l 6 d 2 Kaſtanien mit 1,22 Feſtm.b ſteiner Pfer C öffentlich meiſtbietend, unter den vor Beginn des Termins bekannt zu bahn, Oetz-Thal,

e bei mir zum Verkauf (440 machenden Bedingungen verkauft werden. J S57 Sammelplatz im Schlage, unmittelbar bei Dölkau. Meran, Innsbruck
R. Scheyer., Seißenfels. Dölkau, den 6. Februar 1899. Hochromantiſche Reiſe.

achrichten lokalen JnhaltsDas gräfl. Hohenthal'sche Rentamt. Neai erſebnrg ung un
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Vorſchuß-Verein zu Merſeburg
Se ad l v mit e ſam n ſehr Holz Auktion. in ans Geendſtäc e er r entſprechend

inlaoung zur Genera Derſamm ung Freitag, den 10. Februar er., it Garte ge onorirt in der9 e F mit Gartenanlage in Weißenfels Kreisblatt-Druckerei.Die ordentliche GeneralVerſammlung des Vorſchuß- Vereins zu Vormittags 10 Uhr, ſollen im erbtheilungshalber zu verkaufen.
Merſeburg, Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, findet Altſcherbitzer Rittergutsforſte folgende Näheres Dammſtraße 6 beim99. 8 Nutz- und Brennhölzer gegen Hausmann Sei Ge u t O ort!!Sonntag den 19. Febr. 1899, Nachmittags 3 Uhr, bante jahlung hre ausmann Seiler.im Saale der „Funkenbuvg“ hierſelbſt ſtatt, zu welcher ſämmtliche meiſtbietend an Or S

Ort und StelleMitglieder des Vereins hierdur h ergebenſt eingeladen werden. vent werden d Stelle ver Verkaufsstelle unter günstigen Bedingungen

Ta ges Ordnung. 7 Rüſtern mi 5 c r an jedem, auch dem kleinsten1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1898 und Genehmigung der Bilanz. 10 n t Feſtmeter, der allſeitig beliebten und ganz vor HOrte, energiſch thätige Hauptägenten,
2. Beſchluß über Vertheilung des Reingewinnes; Ertheilung der Entlaſtung. 10 Eſchen 570 züglichen Agenten ſowie Jnſpektoren. Adreſſe:
3. Neuwahl des dritten Vorſtandsmitgliedes, nach Ablauf deſſen Wahl- 161 Erlen s n General- Direktion der Sächſiſchen

m, periode. hlauf hre Maßlnerigdg gugſcheädonden wo 14 Pappeln 3699 ViehVerſicherungsBank in Dresden.
4. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden drei 1 Weide 111 Grösste und vorzüglich fun-

9 J f J 5 rAufſichtsrathsmitglieder. 76 Raummeter Pappeln, rüſterne, a h hl en5) Beſchlußfaſſung der GeneralVerſammlung über die Höhe, welche An- Inleihen der Genoſſenſchaft und Spareinlagen bei derſelben nicht 69 Von der es Wage

überſchreiten dürfen, ſowie über die Grenzen, welche bei Credit- 144 Reiſig. 7 S Gnfe Stellen alten
gewährungen an Genoſſen eingehalten werden ſollen. Die Bedingungen werden im

6) Wahl der Abſchätzungskommiſſion. e h7) Bericht über die durch den Verbandsreviſor ſtattgefundene Reviſion. n r e r Sammel für r t ren
8) Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in Eilen- e t en tücht en u Kinderburg und dem allgemeinen Vereinstage in Neuſtadt a. d. Haardt. Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl. e m zWohnung, neun Zimmer m. Zubeh. Hax Richter S mädchen für hier und r

Etwaige Anträge ſind bis zum 12. d. M. an den Unterzeichneten zu Garten zu verm. u. ſogleich zu Leipzi D ſowie kräftige Mädchen, welche
ſtellen J d 435 beziehen. Teuber. (3027 Leipzig, Oſtern die Schule verlaſſen.Merſeburg de 99. 8 T T Feſſer Weſſenſeſſerſtr Königlicher Hoflieferant, Sämmtliches Perſonal nach demMerſeburg, den 7. Februar 18 ſt Der n r er See ſern ſtets friſch und in Originalpackung Lande findet jederzeit angenehme

Der JZufſichtsrats iſt zu vermiether. euber bei (434 Stellung durch (442des Vorſchuß Vereins zu Merſeburg. Nachlaß-Inventarinum e e ergete Frait Saſſel ne
Ho dts IEingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. Formulare, wie vorgeſchrieben bei Sch midt C Licht enfeld e

Schröcder, Vorſitzender. Erbſchaftsanfall, vorräthig. Sch Ent enplan Suche zu Oſtern oder ſofort

Das reis -Druc za KreisblattDruckerei. Marie Reiter, 1 bis 2 Lehrlinge1Möbel- Klettenwurzel-Haaröl kleine Ritterſtraße 13. 119) L. Neumayer.
68 ſchäft feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er- Krampfadergeſchwüre, alle off. BeinTransportgef a haltung, Kräftigung und Ver ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut- We Stelle ſucht, verlange unſere

don ſchönerung des Haares, es verhindert krankheit. heilt J. Vogelbein, Braun- „Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

Srr deſſelben und beſeitigt die ſo läſtigene hält ſich bei vorkommenden Fällen be J Schinnen, à Flaſche 75 und 8 Pf. Bericht
ſtens empfohlen. (4423 empfiehlt (324Guſtav Lots Na aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich e Getreidepreiſe am 7. Februar 1899.Vorlänfige Anzeige. m r a i erzielt
Um den vielen Wünſchen meiner werthen Gäſte und Gönner gerecht S lou (Fi rich Preisc pro 100 Kilogrammzu werden, findet am Mittwoch den 1. März ein (443 e Einrichtung, Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

zweites SvrnphonieSoncert Schlafzimmer-Einrichtung, Ma- re ei i j 15,00- 16,20 14, 10-15, 50 16,00- 18, 50 1400-15,50 17,00-22,00
hagoni, ein Klavier (Blüthner), ein Merſebſtatt, gegeben von der ganzen Capelle des Kgl. Sächſ. Jnf.-Regts. 107 e erigorrgunter perſönlicher Leitung des Kgl. Müſikdirektors Herrn Walther. Geldſchrank, 1,70 m hoch, 0,7 Weißenfels 15,00-16, 30 14,70-15, 60 15,50-17 00 13,50- 14,80 20,09-24,00
breit, 0,75 m tief, Alles in vorzüg- NaumburgAlles Nähere ſpäter. Hochachtungsvoll lichem Zuſtande, zu verkaufen. ePaul Selle, Näh. waenene e Auerfurt n 17,00

Karl Alrich jun. das Ausfallen und frühe Ergrauen ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30. W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Für die Redaltion van wortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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